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Im Gedenken an die Opfer der Todesmärsche


Das Foto auf der Titelseite zeigt einen Ausschnitt der Skulptur des Künstlers Hubertus von Pilgrim zum Gedenken an die Häftlingsmärsche durch das Würmtal. Von diesen Bronzeskulpturen sind insgesamt 22 in verschiedenen Gemeinden aufgestellt.


(Foto Karl-Heinz Zenker)




1. Vorwort:


Vor 75 Jahren ging mit dem 2. Weltkrieg die größte Katastrophe des letzten Jahrhunderts zu Ende. Der 2. Weltkrieg brachte unwahrscheinliches Leid fast über die gesamte Erde. Gleichzeitig ging der größte Völkermord aller Zeiten zu Ende, der im KZ Dachau 1933, ganz in unserer Nähe, seinen Anfang nahm. Dieser Völkermord fand sein trauriges Ende in den unzähligen, häufig unbekannten und in Vergessenheit geratenen Todesmärschen, die auch durch den Landkreis Freising im April 1945 zogen und eine Spur des Todes hinterließen. Viele dieser Todesmärsche haben ihr Ziel, das KZ Dachau, nicht erreicht. Die Häftlinge wurden während des Marsches von den Amerikanern befreit. Doch verstarben auf Grund der Strapazen der KZ-Haft und der Märsche noch viele der ehemaligen Häftlinge im Hospital 1004 auf dem Domberg, vereinzelt starben sie auch in den Gemeinden.


Ich will dazu ein schlichtes Buch herausgeben, das keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit erhebt und auch keine wissenschaftliche Abhandlung darstellt. Ich freue mich über Ergänzungen, weitere Fakten und ggf. Richtigstellungen. Das Buch soll die recherchierten Fakten zusammenfassen und die schrecklichen Ereignisse des Frühjahrs 1945 in Erinnerung rufen. Weiterhin soll ein Beitrag geleistet werden, die Toten dieser grausamen Märsche nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. Denn sie wurden zunächst nur verscharrt – namenlos und fern der Heimat. Nach in der Regel zwei Umbettungen fanden sie ihre letzte Ruhestätte überwiegend in der KZ-Gedenkstätte Flossenbürg.


Dabei waren meine Hauptquellen die Einmarschberichte der Pfarrer der Erzdiözese München-Freising aus dem Jahr 1945, veranlasst vom damaligen Kardinal Faulhaber. Der Kardinal hatte alle Seelsorger seiner Diözese im Juni 1945 beauftragt, über die zurückliegenden Kriegsereignisse sowie Ablauf und Begleitumstände des Einmarsches der US-Armee in den einzelnen Seelsorgebezirken zu berichten. Kardinal Wetter veranlasste die rund 560 Berichte aus Anlass der 60. Wiederkehr des Kriegsendes vollständig zu veröffentlichen. Dazu erschienen zwei Bände mit knapp 1.500 Seiten, in denen immer wieder auch über die Todesmärsche berichtet wird. Da diese Berichte sehr zeitnah erfolgten, bilden sie eine wesentliche Grundlage dieses Buches. Dabei ist aber festzustellen, dass nicht in allen Berichten der Pfarrer von den Todesmärschen berichtet wird, obwohl diese nachweislich durch ihr Dorf führten. Im Text ist von den Einmarsch-berichten des jeweiligen Pfarrers mit Ortsangabe und der entsprechenden Seite des Buches die Rede.


Die Justizvollzugsanstalt Straubing stellte mir einen detaillierten Bericht über den Häftlingsmarsch vom 25. bis 29. April 1945 vom Zuchthaus Straubing mit dem Ziel KZ Dachau zur Verfügung.


Weitere Quellen waren die Sterbe- und Matrikelbücher der Städte, Gemeinden und Pfarreien.


Auch Zeitzeugenaussagen, damals meist jüngerer Kinder sowie Vernehmungsprotokolle aus der Nachkriegszeit standen mir zur Verfügung und schildern mitunter die Brutalität des Bewachungspersonals.


Zusätzlich konnte ich auf die Unterlagen der Stiftung KZ-Gedenkstätten in Bayern und der KZ-Gedenkstätten Buchenwald, Dachau, Flossenbürg und Hersbruck zurückgreifen.


Auskünfte zu Einzelpersonen stammen in der Regel von der ITS (International Tracing Service) Bad Arolsen (www.its-arolsen.org) und sind mit der vorgeschriebenen Quellenangabe versehen. Im Online Archiv der ITS finden sich die Fragebogen aller Gemeinden im Landkreis Freising vom April 1947, die diese auf Grund einer schriftlichen Aufforderung des Landratsamtes Freising, Nr. 877/Do vom 26.3.47 mit dem Betr. „Nachforschungen über Evakuierungsmärsche aus den Konzentrationslagern“ bis 8.4.47 auszufüllen hatten. Dazu finden sich im selben Archiv Meldungen der Gemeinden auf Formularen zu toten KZ-Häftlingen, die die Gemeinden im Sommer 1946 vorzulegen hatten.


Zusätzlich konnte ich zwei Prozessakten aus dem Staatsarchiv München zu Todesmärschen auswerten, die etliche Vernehmungsprotokolle zu den Todesmärschen enthielten.


Auch im Buch von Dr. Guido Hoyer, „Verfolgung und Widerstand in der NS-Zeit. Gedenkorte im Landkreis Freising“, erschienen 2015, findet sich im Kapitel 4 ein Bild des Grabes von Todesmarschopfern und im Kapitel 9, die Suche geht weiter, finden sich Rechercheergebnisse zu den Todesmärschen.


Andere Quellen, wie etwa Tageszeitungen, standen mir nicht zur Verfügung, da das Tagblatt Freising zuletzt am 22. April 1945 erschien und auf Grund der gleichgeschalteten Presse im Dritten Reich bestimmt nicht über die Todesmärsche berichtet hätte. Ein Quellen- und Literaturverzeichnis findet sich am Ende des Buches.


Sofern im Text nichts anderes vermerkt, stammen die Fotos von mir selbst. Eine Übersicht der Abbildungen enthält Kapitel 10.


Danksagung:


Aus der Vielzahl der mich unterstützenden Personen möchte ich einige besonders hervorheben. Eine akribische Arbeit hat Frau Stein von der KZ-Gedenkstätte Buchenwald geleistet, die zu über 50 ehemaligen KZ-Häftlingen aus Buchenwald recherchierte und mir vorhandene Unterlagen der Gedenkstätte in Form von Karteikarten in Kopie zur Verfügung gestellt hat.


Die Namen dieser in der KZ-Gedenkstätte recherchierten Häftlinge stammen von einer Liste des Standesamtes Freising von Frau Bensch, die mir dazu noch die Meldezettel des Hospitals 1004 auf dem Domberg 27 als Grundlage für die Eintragung in das Sterbebuch aus ihrer Altablage heraussuchte. In dieser Akte waren auch noch einige Zeugenvernehmungen aus dem Jahr 1945 ff zu finden, die insofern von besonderer Bedeutung sind, da sie im zeitlichen Zusammenhang mit den Todesmärschen standen. Interessanterweise fanden sich in der Akte auch noch Unterlagen zum Bombenangriff vom 18. April 1945.


Ich danke der Stiftung KZ-Gedenkstätten Bayern für den Einblick in die Umbettungsunterlagen der französischen Delegation aus den Jahren 1955/58 und der Erlaubnis der Veröffentlichung der darin befindlichen Grabfotos. Mein Dank gilt dem ehemaligen Mitarbeiter Herrn Fritz, der mich tatkräftig unterstützte. Auch bei seinem Nachfolger Herrn März fand ich stets ein offenes Ohr.


Bei Frau Heike Müller von der ITS Bad Arolsen fand ich eine verständnisvolle Unterstützerin bei Personenrecherchen ehemaliger Häftlinge.


Darüber hinaus danke ich allen Standes- und Pfarrämtern dafür, dass sie mir Auskünfte oder Einblicke in die Sterbe- und Matrikelbücher gewährten.


Mein Dank gilt allen Zeitzeugen, die mir bereitwillig über die grausamen Geschehnisse während der Todesmärsche berichteten. Dabei habe ich ihrem Wunsch Rechnung getragen, sie nicht namentlich aufzuführen, wenn sie dies nicht wünschten.


Ich danke meinem langjährigem Schulfreund Günther Madsack, Oberstudiendirektor a. D. des Ludwig-Thoma-Gymnasiums Prien für die Durchsicht des Manuskripts. Die Gestaltung des Bucheinbandes hat mein Sohn Benno vorgenommen.


Hallbergmoos im Januar 2020


Karl-Heinz Zenker




2. Der geschichtliche Hintergrund der Todesmärsche


2.1. Wie kam es zu den Todesmärschen?


Mit dem nahenden Kriegsende versuchten die Nationalsozialisten, insbesondere der Reichsführer SS Himmler, die Gräuel in den KZ durch Todesmärsche zu verschleiern. Es begann mit den Transporten und Märschen aus dem KZ Auschwitz, um sich mit dem Vorrücken der Fronten in Ost und West auch auf die anderen großen KZ mit ihren unzähligen Nebenlagern zu erstrecken.
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Abbildung 1: Die KZ und Routen der Todesmärsche 1945





Abbildung 1 zeigt die Konzentrationslager mit dem Frontverlauf zum 1. Januar 1945, die Routen der Todesmärsche, die teilweise auch mit dem Zug erfolgten, sowie den jeweiligen Monat der Befreiung des KZs.


Die Märsche durch den Landkreis Freising kamen im Wesentlichen aus den KZ Flossenbürg und Hersbruck, die zuvor bereits Häftlinge aus Buchenwald und Auschwitz aufzunehmen hatten. Aber auch aus dem KZ Buchenwald sind Todesmärsche durch unseren Landkreis erfolgt.
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Abbildung 2: Momentaufnahme aus der KZ-Gedenkstätte Flossenbürg


aus einem Film, in dem die näher rückende Front und die


Todesmärsche Richtung Dachau dargestellt werden.


Die Abbildung zeigt in weißer Farbe einzelne Marschrouten der Todesmärsche aus Hersbruck und Flossenbürg. Dabei ist in grauer Farbe die vorrückende Front dargestellt und in blauer Farbe noch nicht besetztes Gebiet.


2.2. Die Todesmärsche aus den Konzentrationslagern Buchenwald,


Hersbruck und Flossenbürg


Aus dem KZ Buchenwald wurden vom 7. bis 10. April 1945 ca. 28.000 und aus den Nebenlagern ca. 10.000 Häftlinge auf ungefähr 60 Routen Richtung Dachau, Flossenbürg und Theresienstadt in Marsch gesetzt.


Im KZ Hersbruck befanden sich Anfang 1945 ca. 9.000 Häftlinge, im KZ Flossenbürg Anfang April 1945 fast 16.000 Häftlinge, davon ungefähr 7.000 zwischenzeitlich eingetroffene Häftlinge aus dem KZ Buchenwald. Am 20. April wurden aus dem KZ Flossenbürg vier große Kolonnen zu rund 4.000 Mann in Richtung Süden getrieben. Eine Route davon führte über Straubing und Landshut – vgl. den Bericht des Häftlingsmarsches von Straubing (Kapitel 3.3), der unter dem 24. April von einem Marsch aus Flossenbürg berichtet.


Aus dem KZ Hersbruck wurden am 7., 8., 9., 10., 12. und 13. April jeweils Konvois mit 600 Mann auf den 150 km langen Marsch nach Dachau geschickt. Davon erreichte nur die am 8. April in Marsch gesetzte Kolonne 17 Tage später das Konzentrationslager Dachau (Constanze Werner, S. →). In den Unterlagen der KZ-Gedenkstätte Hersbruck ist davon die Rede, dass vier Kolonnen mit 2.013 Häftlingen bis 26. April das KZ Dachau erreichten. Ein Teilnehmer eines dieser Märsche war Stanislaw Gwizdka (Häftling Nr. 120 165), geboren am 27. März 1922 in Lodz, am 17. März 1943 verhaftet und schließlich ins KZ Auschwitz-Birkenau verbracht. Er wurde am 28. April 1945 in Appercha von den Amerikanern befreit.


2.3. Der Häftlingsmarsch aus dem Zuchthaus Straubing


Von den Todesmärschen ist der Häftlingsmarsch vom Zuchthaus Straubing mit dem Ziel KZ Dachau zu unterscheiden, der im Kapitel 3 eigens aufgeführt ist, zumal in diesem Fall die Marschroute fast vollständig bekannt ist. Das Bewachungspersonal bei diesem Häftlingsmarsch bestand nicht aus SS-Personal der Konzentrationslager, sondern aus ca. 100 Mann Justizvollzugspersonal einschließlich des damaligen Anstaltsleiters. Dabei kann davon ausgegangen werden, dass das Bewachungspersonal im Schnitt deutlich älter war als bei den Todesmärschen. Dieser Häftlingszug bestand neben Kriminellen aus politischen Häftlingen, wovon zwei Schicksale im Kapitel 6 nachgezeichnet sind. Dabei konnte in beiden Fällen mit Hilfe der ITS Bad Arolsen festgestellt werden, dass die politischen Häftlinge mit Näherrücken der Front 1944 aus linksrheinischen Gefängnissen über Kassel schließlich nach Straubing verlegt worden waren. Damit ähnelt dieses Muster dem der Todesmärsche der KZ-Häftlinge, die durch die Märsche den Alliierten nicht in die Hände fallen sollten. Dadurch wurde annähernd das gesamte Reichsgebiet mit den Todesmärschen überzogen.
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